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WOLFGANG NAHRSTEDT 
Freizeitpädagogik 

0. Vorbemerkung 

Der DGfE-Vorstand  hat am 8. Januar 1995 entschieden, "die Studienrichtung Freizeitpäd-
agogik in den Katalog der Studienrichtungen aufzunehmen,  deren Einrichtung und 
Erprobung die Deutsche Gesellschaft  für  Erziehungswissenschaft  unterstützt" (Brief  des 
DGfE-Vorsitzenden  Univ.-Prof.  Dr. Dieter Lenzen vom 12. Januar 1995). Der DGfE-
Vorstand hat damit die Bitte verbunden, "vor dem Hintergrund der wachsenden Bedeu-
tung des Freizeitsektors (...) für  eines der nächsten Mitteilungsblätter einmal die Mit-
glieder unserer Gesellschaft  über eine Zwischenbilanz der Kommissionsarbeit zu infor-
mieren". Dieser Bitte soll hiermit entsprochen werden. Die Zwischenbilanz wurde von 
Wolfgang  Nahrstedt, Universität Bielefeld,  als derzeitigem Vorsitzenden der Kommission 
Freizeitpädagogik nach Beratungen mit der Kommission verfaßt.  Sie konzentriert sich auf 
die Freizeitpädagogik im Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft. 

1. Kommission 

Die DGfE-Kommission  Freizeitpädagogik wurde 1978 gegründet. Seit 1979 erscheint die 
Fachzeitschrift  "Freizeitpädagogik. Forum für  Kultur, Medien, Sport, Tourismus" 
(Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler). Die Zeitschrift  wurde von 1979-1994 
von der Universität Bielefeld  herausgegeben. Seit 1995 fungiert  das Österreichische 
Ludwig-Boltzmann-Institut für  Freizeitpädagogik Salzburg/Wien als Herausgeber. Die 
Zeitschrift  erscheint seit Heft  2-3/1995 unter neuem Namen: "Spektrum Freizeit. Forum 
für  Wissenschaft,  Politik und Praxis" mit dem Zusatz: "erweitert aus der Zeitschrift 
'Freizeitpädagogik'". Mit dem neuen Namen soll nach dem Editorial der Tendenz Rech-
nung getragen werden, daß sich die Zeitschrift  seit Jahren etabliert hat "zunehmend als 
Diskussionsforum  für  freizeitwissenschaftliche  Fragestellungen, die weit über den 
Zuständigkeitsbereich der Pädagogik/Erziehungswissenschaft  hinausreichen" (S. 5). Damit 
wird zugleich auf  die Aufgaben  hingewiesen, der sich die Kommission bisher vor allem 
gewidmet hat: 
- Weiterentwicklung der Freizeitpädagogik im Kontext der breiteren freizeitwissen-

schaftlichen  Diskussion; 
- Brückenschlag zwischen der westlichen vor allem englischsprachigen und der ost-

europäischen vor allem deutschsprachigen freizeitwissenschaftlichen  Diskussion, 
insbesondere durch enge Kooperation mit der "European Leisure and Recreation 
Association" (ELRA) und der "World Leisure and Recreation Association" (WLRA); 

- Informationsaustausch  zwischen Initiativen zur Freizeitpädagogik an den Hochschulen 
im deutschen Sprachraum und darüber hinaus (die Zeitschrift  wird zum Beispiel auch 
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bezogen in: Österreich, Schweiz, Niederlanden, Belgien, Skandinavien, Spanien, Ita-
lien, Osteuropa); 

- Beratung neuer Initiativen zur Einrichtung von Studienangeboten in Freizeitpädagogik 
an Universitäten und Fachhochschulen; 

- Intensivierung der Theoriediskussion; 
- Anregung und Begleitung erziehungswissenschaftlicher  Forschungsvorhaben im 

Freizeitbereich; 
- Organisation von Symposien und Arbeitsgruppen auf  den DGfE-Kongressen,  von 

Winterakademien, Tagungen und Workshops zu Fragen der Freizeitpädagogik an den 
Hochschulen (auf  dem 15. DGfE-Kongreß  im März 1996 in Halle/Saale wurden z.B. 
von der Kommission organisiert: 

XVI. Symposion "Freizeit und Bildung: Zwischen Staat und Markt" (zusammen 
mit der Kommission Sportpädagogik); 
5. Arbeitsgruppe "Alter, Bildung, Lebensstil - Herausforderungen  an Markt und 
Staat"; 

- Berufspolitische  Initiativen zur Klärung von Handlungsfeldern  und Berufsbildern  für 
(Diplom-)Pädagogen im Freizeitbereich. 

Die Kommission hat dabei auch versucht, mit der Freizeitpädagogik eng zusammen-
hängende neue pädagogische Ansätze mit zu vertreten, solange für  sie keine eigenen 
Kommissionen bzw. Arbeitsgruppen auf  Zeit gebildet worden sind, so die Erlebnis-, 
Kultur-, Reise-, Medien-, Museums-, Theaterpädagogik. 

2. Freizeit als Ausgangspunkt 

Die (erziehungswissenschaftliche)  Thematisierung von Freizeit in Hochschulen beruht auf 
der zunehmenden Arbeitszeitverkürzung seit über 100 Jahren in den Industriegesell-
schaften.  Sie haben dem Freizeitbereich eine wachsende gesellschaftliche  und damit auch 
pädagogische Bedeutung zugewiesen. Dies gilt für  die industriell hochentwickelte Bundes-
republik wie für  die übrigen Länder der "Bananenregion" in der EU (Südengland bis 
Norditalien) und für  die USA in ganz besonderem Maße. Freizeit gilt als eine neue 
gesellschaftliche  Ressource, die Grundlage wird für  wichtige Entwicklungsbereiche mit 
hoher Arbeitsplatzrelevanz in (auch pädagogischen) Dienstleistungssektoren wie Erholung, 
Erlebnis, Konsum, Kultur, Sport, Medien, Gesundheit, Tourismus. Durch Forschung, 
Lehre und Studiengänge an (wissenschaftlichen)  Hochschulen ist für  die Qualität von Aus-
und Weiterbildung in diesem Innovationsbereich Vorsorge zu treffen. 

Freizeit ist somit Lernzeit wie Lernziel geworden, damit Gegenstand der Pädagogik in 
allen ihren Bereichen. Zugleich hat sich Freizeit auch als ein neues pädagogisches 
Handlungsfeld  mit zum Teil neuen Typen pädagogischer Einrichtungen wie Aktivspiel-
plätzen, Jugendfreizeitstätten,  Freizeitzentren, Studienreisen, Ferienzentren, Urlaubsclubs 
herausgebildet. Für das Handeln für  Pädagogen im Freizeitbereich werden neue päd-
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agogische Konzepte, didaktische Ansätze, methodische Strategien und Handlungskom-
petenzen wie Freizeitberatung, Animation, Programmgestaltung, (Studien-)Reiseleitung, 
Umweltinterpretation, Tourismuscoaching erforderlich.  Das neue praktische wie theoreti-
sche Profil  pädagogischen Handelns im Freizeitbereich wird seit den 20er Jahren als 
"Freizeitpädagogik" zusammengefaßt  (Fritz Klatt 1929). Freizeitpädagogik ergänzt die 
bisherigen pädagogischen Teildisziplinen wie Schulpädagogik, Erwachsenenbildung/ 
Weiterbildung und Sozialpädagogik und erweitert insgesamt den Begriff  der (allgemeinen) 
Pädagogik. Überschneidungen mit diesen pädagogischen Teildisziplinen in Randbereichen 
können die Eigenständigkeit der Freizeitpädagogik nicht mehr in Frage stellen. Diese 
Eigenständigkeit ist durch die Herausbildung einer eigenständigen (internationalen) 
freizeitpädagogischen  und freizeitwissenschaftlichen  Forschung sowie von eigenständigen 
erziehungswissenschaftlichen  Studienrichtungen im Bereich Freizeitpädagogik seit den 
70er Jahren verstärkt worden. Freizeitpädagogik bringt dabei im Bereich der Erziehungs-
wissenschaft  nur die allgemeine Tendenz in den westlichen Industrieländern zur Entwick-
lung einer disziplinübergreifenden  "Freizeitwissenschaft"  (Leisure Studies/Leisure 
Sciences) zum Ausdruck (Prof.  Dr. Theo Beckers, Universität Tilburg/Niederlande auf 
den 2. Zwickauer Freizeittagen 1991 zum Thema: "Freizeitwissenschaft  in Europa"; siehe 
auch Nahrstedt 1993). 

Die eigenständige Grundstruktur der Freizeitpädagogik wurde seit den 70er Jahren durch 
mehrere Resolutionen der DGfE-Kommission  Freizeitpädagogik, der Europäischen 
Gesellschaft  für  Freizeit (ELRA) sowie der Education Commission der World Leisure 
and Recreation Association (WLRA) umrissen: 
1976: "Freizeitpädagogik-Charta" der European Leisure and Recreation Association 

(ELRA) (Nahrstedt/Mugglin 1977); 
1985: "Freizeit als Beruf"  der DGfE-Kommission  Freizeitpädagogik (FZP 3-4/85, 

141f.); 
1986: "Berufsfeld  Freizeitkultur" der DGfE-Kommission  Freizeitpädagogik (FZP 12/87, 

80ff.); 
1993: "International Charter for  Leisure Education" der WLRA (in allen UNESCO-

Sprachen erschienen; Ruskin 1995). 

Einen Überblick über die bisherige Entwicklung von bereits 142 "Aus-, Fort- und 
Weiterbildungsangeboten im tertiären Bereich" für  das "Berufsfeld  Freizeit" gibt eine von 
der Kommission mit initiierte Untersuchung von 1990 (Fromme/Kahlen 1990). Gute 
Berufschancen  im Freizeitbereich für  DiplompädagogInnen allgemein und mit der Stu-
dienrichtung Freizeitpädagogik, Kulturarbeit, Tourismuswissenschaft  insbesondere zeigen 
einschlägige Absolventenerhebungen (z.B. Nahrstedt/Timmermann/Brinkmann 1995). 
Studienschwerpunkte/Studienrichtungen in Freizeitpädagogik (mit zum Teil unterschiedli-
chem Formalisierungsgrad und in unterschiedlicher Kombinationsform  mit anderen neuen 
wissenschaftlichen  Teilgebieten wie Kulturarbeit/Kulturpädagogik,  Tourismuswissen-
schaft/Reisepädagogik,  Freizeitsport/Breitensport) haben sich in der BRD zum Beispiel 
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an folgenden  (wissenschaftlichen)  Hochschulen entwickelt: Universitäten Augsburg, 
Bielefeld,  Göttingen, Hamburg, Hildesheim (Kulturpädagogik), Kiel, Deutsche Sport-
hochschule Köln; Fachhochschulen Bremen, Fulda, Görlitz-Zittau, Hildesheim, Wernige-
rode. Ähnliche Entwicklungen zeichnen sich ab z.B. in Österreich (z.B. Salzburg/ Wien) 
und in der Schweiz (z.B. Bern/Zürich). 

An diesen wissenschaftlichen  Hochschulen wurden seit den 70er Jahren verstärkt wissen-
schaftliche  Forschungsvorhaben zur Freizeitpädagogik durchgeführt  und publiziert (zum 
Beispiel Schriftenreihe  des "Instituts für  Freizeitwissenschaft  und Kulturarbeit e.V." 
(IFKA), Bielefeld). 

Einen aktuellen Überblick über Grundstruktur und Diskussionsstand zur Freizeitpädagogik 
als erziehungswissenschaftlicher  Teildisziplin geben: 
Giesecke, H. 1983: Leben nach der Arbeit. Ursprünge und Perspektiven der Freizeitpäd-
agogik. München. 
Nahrstedt, W. 1990: Leben in freier  Zeit. Grundlagen und Aufgaben  der Freizeitpäd-
agogik. Darmstadt. 
Opaschowski, H.W. 1996: Pädagogik der freien  Lebenszeit. 3. Aufl.  Opladen (1. Aufl. 
1976). 
Nahrstedt, W. 1993: Zur Freizeit berufen.  Berufsperspektiven,  Handlungsfelder,  Aus-
bildungsgänge für  Freizeit- und Kulturpädagogen im internationalen Vergleich. Bielefeld 
(IFKA-Schriftenreihe  12). 

3. Entstehung 

Historische Wurzeln der Freizeitpädagogik können bis in die Antike zurückverfolgt 
werden. Bildung (Paideia) wurde zunächst auf  Muße (scholé) gegründet. Aristoteles etwa 
erklärt in seiner Politeia: "Die Muße ist der Angelpunkt, um den sich alles dreht" (...). 
Dieses Projekt einer "Freizeitbildung" ist in den westlichen Industrienationen neben der 
in Arbeit uminterpretierten Hauptlinie der "Schulbildung" (und Schule war ursprünglich 
scholé) bis heute wirksam geblieben. Durch die Freizeitentwicklung ist das Projekt 
"Freizeitbildung" seit 1945 erneut gestärkt worden. Während das Projekt im christlichen 
Mittelalter auf  die mönchische Formel "ora (et labora)" reduziert wurde, ist es durch die 
Renaissance als eine wesentliche Grundlage des humanistischen Ansatzes seit dem 16. 
Jahrhundert gegen das christliche Arbeitsethos schrittweise in die Strukturen einer 
kapitalistischen Industriegesellschaft  übersetzt worden. Frühe Ansätze der Freizeitpäd-
agogik werden so bereits mit der Reformation  (Opaschowski 1976), mit der Aufklärung 
(Nahrstedt 1974; 1990) beziehungsweise spätestens mit der Sozialpolitik des ausgehenden 
19. Jahrhunderts angesetzt (Giesecke 1983). 

Die neuzeitliche Schule (Schulpädagogik) spielt für  die Entstehung der Freizeit eine 
wichtige Rolle. Sie hat die Rationalisierung der Zeit und die Differenzierung  von Unter-
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richtsstunden and "Freystunden" (Francke 1700) vorangetrieben. So erscheint das Wort 
"Freizeit" auch zuerst im pädagogischen Kontext (Schmeller 1923; Fröbel 1926). Ver-
mutungen weisen sogar darauf  hin, daß Pestalozzi, Fröbel und Schmeller gemeinsam 
1808 bei einem Treffen  in der Schweiz Wort und Begriff  Freizeit gebildet hätten (Opa-
schowski 1976, S. 24). 1865 wird der Begriff  Freizeit aufgrund  der oben angeführten 
Belege zuerst im Wörterbuch von Daniel Sanders aufgenommen,  damit als Bestandteil der 
deutschen Sprache akzeptiert (Nahrstedt 1988, S. 33). 

Der eigentliche Beginn der freizeitpädagogischen  Diskussion wird übereinstimmend in der 
Literatur jedoch in der Weimarer Republik mit Wilhelm Flitner (1920; 2. Aufl.  1932) 
und Fritz Klatt (1927; 1929) angesetzt. Klatt prägte auch das Wort "Freizeitpädagogik" 
und forderte  bereits eine "Freizeithochschule" (1929, S. 13). Hochschul-Curricula für 
Freizeitpädagogik entstehen dann in der Bundesrepublik Deutschland seit 1953 (Diem 
1970). 1973 erfolgt  eine erste Zusammenstellung der Freizeit-Curricula (Opaschowski 
1973). Für die alte Bundesrepublik wurden 1989 bereits 142 "Aus-, Fort- und Weiterbil-
dungsangebote im tertiären Bereich" für  das Berufsfeld  Freizeit (Freizeit-Curricula) 
erhoben, davon 53 allein an wissenschaftlichen  Hochschulen (Fromme/Kahlen 1990). 

4. Situation 

Die bisher stärkste zahlenmäßige Entwicklung von freizeitpädagogischen  Curricula 
erfolgte  zwischen 1970 und 1990. Im Rahmen des Diplomstudienganges Erziehungs-
wissenschaft  hat sich Freizeitpädagogik zwar als formalisiertes  Studienelement in Diplom-
prüfungsordnungen  (DPO) und Diplomstudienordnungen (DSO) bisher nur an wenigen 
Universitäten etablieren können, so als 
- Wahlpflichtfach  an der Universität Augsburg, 
- Studienrichtung an der Universität Bielefeld, 
- Studiengang an der Universität Göttingen. 

Jedoch wurde Freizeitpädagogik in einer Vielzahl von Aus- und Weiterbildungsangeboten 
an (wissenschaftlichen)  Hochschulen, Akademien und Weiterbildungseinrichtungen 
aufgenommen  (Fromme/Kahlen 1990). 

Seit Anfang  der 90er Jahre kann von einer Krise der Freizeitpädagogik-Curricula gespro-
chen werden, die Mitte der 90er Jahre offensichtlich  von neuen Ansätzen einer Weiter-
entwicklung abgelöst wird. Die Krise der Freizeitpädagogik-Curricula an Universitäten 
Anfang  der 90er Jahre zeigt sich darin, daß der Studiengang an der Universität Göltingen 
seit 1994 ausläuft  und Versuche, Freizeitpädagogik-Studienrichtungen in den neuen 
Bundesländern seit 1990 an den wissenschaftlichen  Hochschulen in Brandenburg, Greifs-
wald, Halle/Saale und Zwickau einzurichten, gescheitert sind. 

Die Gründe für  die Krise sind in folgenden  Faktoren zu suchen: 
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1. Die DGfE-Kommission  Freizeitpädagogik wurde unter dem DGfE-Vorsitzenden  Hans 

Thiersch (1976-1980) 1978 gegründet. Unter dem DGfE-Vorsitzenden  Wolfgang 
Klafki  (1986-1988) wurde eine Evaluation von Modellversuchen vereinbart und im 
Ansatz von der Kommission durchgeführt  (Fromme/Kahlen 1990). Unter dem DGfE-
Vorsitzenden Dietrich Benner (1990-1994) wurde die DGfE-Kommission  Diplom-
studiengang Erziehungswissenschaft  (Vorsitz Prof.  Dr. Karsten, Lüneburg) beauftragt, 
die Aufnahme  der Studienrichtung Freizeitpädagogik in die Rahmenordnung für  den 
Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft  zu beraten. Trotz entsprechender Vorlagen 
der Kommission Freizeitpädagogik kamen Sitzungen, Beschlüsse und Statements 
dieser Kommission nicht zustande. Inzwischen wurde diese Vorstands-Kommission 
offensichtlich  aufgelöst. 

2. Der DGfE-Vorstand  hat zwischen 1990 und 1994 die Bemühungen um Einführung  von 
Studiengängen/-richtungen in Freizeitpädagogik in den neuen Bundesländern nicht 
unterstützt. Nach Aussagen glaubhafter  Ohrenzeugen haben die den DGfE-Vorstand 
vertretenden Vorstandsmitglieder aus dem Bereich der Sozialpädagogik in entsprechen-
den Sitzungen in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen (z.B. Konferenz  in Dresden 
7.-8. Oktober 1991: Erziehungswissenschaft  2(1991)4, S. 24) erklärt, daß Freizeitpäd-
agogik in den alten Bundesländern keine anerkannte Disziplin sei und ihre Einführung 
in den neuen Bundesländern deshalb nicht zu empfehlen  sei. Alternativ wurde die 
Sozialpädagogik forciert. 

3. Der Wissenschaftsrat  hat in seinen 10 Thesen zur Hochschulpolitik vom 22. Januar 
1993 "Studiengänge (...) für  die (...) Freizeitpädagogik" (wie übrigens durchaus auch 
"Studiengänge (...) für  die (...) Sozialpädagogik") den Fachhochschulen zugeordnet 
(These 6). 

4. Stellenkürzungen seit 1992 kurz nach dem ersten Stellensegen 1990/91 ließen bereits 
ausgeschriebene Professuren  für  Freizeitpädagogik wegfallen  (z.B. TU Chemnitz-
Zwickau). 

5. Hochschullehrer aus der ehemaligen DDR erhielten im Bereich der Erziehungswissen-
schaft  im Zuge der Integration und Neugestaltung der Hochschulen keine Chance, 
eigene Ansätze einzubringen. Integrationsmöglichkeiten von Ost- und Westdeutschland 
wurden nicht erkannt. Verabredete Kooperationen zwischen Hochschulen in den neuen 
und alten Bundesländern konnten sich nicht auf  Dauer stellen. Einseitig wurde das 
traditionelle Modell der alten Bundesländern über die Einführung  allein der Sozialpäd-
agogik/Sozialarbeit weitergeführt. 

6. Der Rückfall  in die Aufbau-Mentalität  der 50er Jahre ließ einer Freizeitpädagogik 
keine Chance. 

7. Erst seit 1995 unter dem DGfE-Vorsitz  von Dieter Lenzen zeichnet sich eine positive 
Neuorientierung in der DGfE  ab. 

Das Abblocken der Freizeitpädagogik in der Bundesrepublik hat aus Sicht der DGfE-
Kommission Freizeitpädagogik verhängnisvolle Folgen: 
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1. Eine konstruktive Modernisierung von Pädagogik über Impulse aus dem Dienstlei-

stungssektor des Freizeitsystems wurde versäumt und vertan. Deutschland behauptet 
sich erneut als "verspätete Nation". 

2. Eine stärkere Abkoppelung von der westlichen Entwicklung ist die Folge. Während 
die Freizeitwissenschaft  (in Verbindung mit Tourismus-, Sport- und Kulturwissen-
schaft)  an den Hochschulen in den USA und in den westlichen Ländern Europas in-
nerhalb der letzten Jahrzehnte eine z.T. beachtliche Entwicklung verzeichnen konnte 
(D'Amours 1991; Bramham u.a. 1993; Tokarski 1993; 1995; Nahrstedt 1994a), bleibt 
die BRD im Schatten der Arbeitsgesellschaft.  Im Freizeitsektor liegen jedoch die 
künftigen  Märkte auch für  Arbeitsplätze im Dienstleistungssektor. Die Kommission 
Freizeitpädagogik wird deshalb nicht aufhören  dürfen,  das Bewußtsein für  die noch 
immer nicht ganz verpaßte Chance des Freizeitsystems auch für  die Pädagogik zu 
wecken. 

Mitte der 90er Jahre zeigen sich so auch neue Ansätze einer Weiterentwicklung vor allem 
an Fachhochschulen, so in Görlitz-Zittau und in Wernigerode. 

Auch im internationalen Bereich verstärkt sich das Interesse an Freizeitpädagogik. Ein 
deutlicher Ausdruck ist die Verabschiedung der "International Charter for  Leisure 
Education" der World Leisure and Recreation Association (WLRA), an deren Erarbeitung 
Vertreter folgender  Länder beteiligt waren: Australien, Belgien, Brasilien, Bundesrepu-
blik Deutschland, Hongkong, Israel, Kanada, Neuseeland, Niederlande, Norwegen, 
Polen, USA. 

5. Mandllingsfelder  und Berufsperspektiven 

Handlungsfelder  und Berufsperspektiven  für  Freizeitpädagoginnen und Freizeitpädagogen 
öffnen  sich vor allem in neuen kommunalen, freien  wie kommerziellen freizeitgeprägten 
Dienstleistungsbereichen, so in der Freizeit selbst, in Kultur, Sport, Medien, Gesundheit 
(Wellness), Tourismus. Darauf  verwies bereits die erste Zusammenstellung von Freizeit-
pädagogik-Curricula von 1973 (Opaschowski 1973). Die erste umfassendere  empirische 
Untersuchung präzisierte das Bild 1989 für  den Studiengang Freizeitpädagogik an der 
Universität Göttingen (de Haen 1994). Die Studie wies vor allem drei potentielle Berufs-
felder  für  Diplom-Freizeitpädagogen nach: 
- Gemeinwesenorientierte Freizeit- und Kulturarbeit, 
- Fremdenverkehr und Tourismus, 
- Prävention und Rehabilitation im Gesundheitswesen. 

Auch die bisher vorliegenden Absolventenerhebungen zum Diplomstudiengang Erzie-
hungswissenschaft  verweisen auf  Freizeit und die von Freizeit stark geprägten Dienst-
leistungsbereiche als neue Handlungsfelder  für  Diplom-Pädagogen (Nahrstedt/Timmer-
mann/Brinkmann 1995). Diese Erhebungen unterstützen damit die Forderung nach einer 
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stärkeren Professionalisierung  von Pädagogen für  den Freizeitbereich. Ebenfalls  die 
Rückmeldungen von Absolventen in den o.a. Hochschulen bestätigen, daß vor allem die 
auf  dem Zuwachs von Freizeit basierenden Dienstleistungsbereiche neue Handlungsfelder 
für  Freizeitpädagoginnen und Freizeitpädagogen und damit Berufsperspektiven  auch für 
Diplom-(Freizeit-)Pädagoginnen und -Pädagogen darstellen. Eine allgemeinere Absolven-
tenerhebung gezielt für  die o.a. Hochschulen mit dem Wahlpflichtfach,  der Studienrich-
tung oder dem Studiengang Freizeitpädagogik wäre dringend anzustreben. 

6. Konsequenzen 

6.1 Zu fordern  ist eine verstärkte Förderung der Freizeitwissenschaft  in der Bundes-
republik u.a. durch Errichtung freizeitwissenschaftlicher  Lehrstühle. 

6.2 Zu fordern  ist in diesem Zusammenhang die Einrichtung der Studienrichtung Frei-
zeitpädagogik (u.U. in Verbindung mit Kulturpädagogik, Medienpädagogik, Reise-
pädagogik, Erlebnispädagogik) im Rahmen des Diplomstudiengangs Erziehungs-
wissenschaft  in der Bundesrepublik an mindestens fünf  wissenschaftlichen  Hoch-
schulen. 

6.3 Zu fordern  ist die Einrichtung von Studiengängen bzw. von Studieneinheiten in 
Freizeitpädagogik in der Bundesrepublik an mindestens zehn Fachhochschulen. 

6.4 Wichtig wird die Intensivierung der erziehungswissenschaftlichen  Freizeit-Forschung 
im Hinblick auf 
a) die theoretischen Grundlagen, 
b) die curricularen Strukturen an Hochschulen und Weiterbildungseinrichtungen 
c) die Ziele, Zielgruppen, Inhalte, Methoden, 
d) die Handlungsfelder  und Berufsbilder, 
e) den Verbleib von Absolventen. 

6.5 Eine berufspolitische  Unterstützung der Professionalisierung  von Freizeitpädagogen 
durch die DGfE  wird erforderlich.  Durch den eingangs zitierten Beschluß von 1995 
ist ein erster Schritt getan. 
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